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Husums Kinogeschichte

Von JürgenDietrich

Wanderunternehmer

Als Geburtsstunde des Kinos wird der 28. Dezember 1895 angesehen. Im
GrandCafé amBoulevard desCapucines in Paris zeigten dieBrüderLouis und
Auguste Lumière vor zahlendem und noch mehr staunendem Publikum mit
dem von ihnen erfundenen Lumière-Kinematographen „lebende Bilder“. 33
Franc betrugendie erstenAbendeinnahmen.Keine zwei Jahre vergingen,bis in
Husum dieses neue technischeWunder bestaunt werden konnte:Am 28. und
29.September 1897 führte derWanderunternehmer L.Herwig in der „Central-
halle“ seine Filme vor. „Die Bilder sind naturgetreu, und man meint wirklich,
lebende Personen zu sehen“, berichtete begeistert das „Husumer Wochen-
blatt“ über diese erste Kino-Vorstellung in der Stadt.
Selbst einigeTitel der vorgeführten kurzen Filme sind überliefert.So hieß ei-

ner der Streifen „Geschwister Barrison“, ein anderer „Serpentinentanz“. In
den Kindertagen des Films wird alles auf Zelluloid gebannt, was sich bewegt
und Unterhaltungswert besitzt: Straßenszenen, Jahrmarktsattraktionen, Lie-
besgeschichten. Der Film ist vor allem ein Jahrmarktsvergnügen, eine Unter-
haltungsware für Arbeiter und Kleinbürger und wird für wenig Geld konsu-
miert.
Von nun an kommt derWanderunternehmer L.Herwig jedes Jahr für einige

Tage mit seinem „Salon-Kinematographen“ nach Husum. Besonders einträg-
lich sind die Husum-Besuche für diesen „liebenswerten, bärtigen Mann“, wie
er beschriebenwird, zur Jahrmarktszeit. Seine noch reichlich flimmernden „le-
benden Photographien“ führt er, per Hand kurbelnd, in der „Centralhalle“,
einerGastwirtschaft mit Saal (Markt 19), vor.Als Lichtquelle, darauf wird aus-
drücklich hingewiesen, wird kein explosives Gas, „sondern nur elektrisches
Licht verwendet“. Mit einem Heidenlärm trieb dazu ein „8pferdiger Petro-
leummotor“ einenDynamo an.
Ganz offensichtlich gab es in jenen Jahren auch in Husum ein reges Interes-

se an kinematographischen Vorführungen. Außer den Herwegschen Darbie-
tungen in der „Centralhalle“ zeigte auch die „Direktion Martin Axelsen“ im
Saal der Gastwirtschaft „Hensen’s Garten“ in der Bahnhofstraße (heute:
Nordbahnhofstraße, Hochhaus) „lebende Photographien auf flimmerfreiem
Apparat“.
Erstaunlich,wie schnell die Filmemacher sich schon in den Kindertagen des

Kintopps aktueller Stoffe bemächtigten. Am 16. Oktober 1906 besetzte der
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Berliner Schuhmacher Wilhelm Vogt in der Uniform eines Hauptmannes zu-
sammen mit einigen ihm zufällig begegnenden Soldaten das Rathaus von Kö-
penick und beschlagnahmte die Stadtkasse.Bereits imDezember des gleichen
Jahres führteHerwig in der „Centralhalle“ die „Tragikomödie desHauptmann
vonKöpenick“ vor.Die Straßenbilderwaren inBerlin aufgenommen,dieFigur
des „Hauptmannes“ nach einem Polizeifoto. „Die Vorführung wirkte recht
scherzhaft“, kommentierte das „HusumerWochenblatt“.
Wer den Hauptmann von Köpenick in Lebensgröße bestaunen wollte, hatte

dazu Gelegenheit. Im Schaufenster des Geschäftes für Herren- und Knaben-
garderobe des Kaufmanns Ernst Schmidt in der Großstraße 25 stand eine Fi-
gur, bekleidet in vollständiger Uniform. In diesem Haus wird 1909 der „Kino-
Salon“ als zweites ständiges Lichtspieltheater der Stadt eingerichtet werden.
Das erste jedoch öffnet bereits zuAnfang desselben Jahres in der „Centralhal-
le“ seine Pforten.

„Centralhalle“ und andere frühe Filmtheater

Warnungen der Pädagogen zum Schutz der Jugend

Nach der Jahrhundertwende nimmt das Interesse des Publikums an filmi-
schenAufführungen zu. Die Technik schreitet voran. Dadurch werden die an-
fangs sehr ruckartigen, schnellen Bewegungen der Personen im Film augen-
freundlicher.Aber auchdie Filminhalte selbst verbessern sich in ihrerQualität.
Statt kurzer, schnell abgekurbelter Situationen finden dramaturgisch an-
spruchsvolle Handlungen Einzug in das filmische Schaffen.
So ist es zu verstehen,daß bei der steigendenNachfrage des Publikums nach

den bewegten Bildern allerorten feste Filmtheater entstehen. Die Zeit der
Wanderkinos geht vorbei.Asmus Callsen, der Besitzer der „Centralhalle“, hat
den unternehmerischen Weitblick, in seinem Etablissement ein „ständiges
Theater lebender Photographien“ einzurichten. Am 15. Januar 1909 wird es
eröffnet.Callsen wechselt jedeWoche das Programm.Noch sind es Serien kur-
zer Streifen, die gezeigt werden, oft zehn Filmchen, von der Reiseschilderung
bis zur Situationskomik. Spieltage sind Freitag, Sonntag, Montag und Mitt-
woch. Für den Sperrsitz zahlt der Besucher 50 Pfennig,20 Pfennig für dieGale-
rie.
Doch Pädagogen und Eltern machten sich Gedanken über den Einfluß des

neuen „Kinematographentheaters“ auf die seelisch-geistige Entwicklung von
Kindern und Jugendlichen. Sie befürchteten „eine schwere Gefahr für Körper
undGeist der Kinder“.
In demBericht über das Schuljahr 1912/13 des Königlichen Gymnasiums zu

Husum (1914 in „Hermann-Tast-Schule“ umbenannt, Gebäude heute Hotel
„Altes Gymnasium“) warnt dessen Direktor Prof.Dr.Alfred Puls vor den von
Lichtbildbühnen ausgehenden Schädigungen.DerDirektor verweist auf einen
Erlaß desUnterrichtsministers der Provinz Schleswig-Holstein.Darin heißt es:
„Vor allem aber wirken viele dieser Lichtbildbühnen auf das sittliche Empfin-
den dadurch schädigend ein, daß sie unpassende und grauenvolle Szenen vor-
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führen, die die Sinne erregen, die Phantasie ungünstig beeinflussen und deren
Anblick daher auf das empfänglicheGemüt der Jugend ebenso vergiftend ein-
wirkt wie die Schmutz- und Schundliteratur.“
Der Unterrichtsminister vertritt die Ansicht, daß die Filme „das Gefühl für

Gut undBöse verwirren“.Dadurch gerate nicht nur das „unverdorbene kindli-
che Gemüt in Gefahr“, auch das „ästhetische Empfinden“ werde „auf diese
Weise verdorben“.
DieserAuffassung schließt sich Prof.Puls an.Er bittet Eltern undPfleger sei-

ner Schüler, „bei der Auswahl von Lichtbildvorführungen, zu denen sie ihre
Kinder mitnehmen, die allergrößte Vorsicht walten zu lassen“. Den Schülern
seiner Schule verbietet der Direktor nicht nur den selbständigen Kinobesuch,
er untersagt ihnen auch, Theater, öffentliche Konzerte, Vorträge und Schau-
stellungen ohne Erwachsene zu besuchen.
Doch zurück zu Callsen und seinem ständigen Theater lebender Photogra-

phien.DerBesitzer hatte sich für seinKinodie neuestenApparate angeschafft.
Er versichert,auchdurchdenwöchentlichenWechsel demPublikum„einwirk-
lich erstklassiges Großstadt-Programm“ zu bieten.
Ebenfalls im Jahr 1909 eröffnet in der Großstraße 25 mit dem „Kino-Salon“

ein zweites Filmtheater inHusum.EinA.Bögler ausHaderslebenhatte dasLa-
denlokal von Ernst Schmidt aufgekauft.Auch er richtet sein Kinomit den neu-
esten technischen Geräten ein. Bögler stellt auch ein Orchestrion (ein mecha-
nisches Musikwerk) und ein Grammophon auf, um die Filmstreifen musika-
lisch zu untermalen. Der „Kino-Salon“ schloß bereits 1912. Die Stadt Husum
kaufte das Gebäude und richtete im Erdgeschoß ihre Stadtkasse ein. Neben
diesenbeiden festenKinos zeigte einUnternehmenauchFilme imSaal desHo-
tel „Stadt Hamburg“, Großstraße 15. Ein weiteres Kino im Bahnhofshotel
(heute:Husum Druck) sollte zu gleicher Zeit eingerichtet werden; ob es wirk-
lich eröffnet wurde, ist nicht bekannt.
1914 gründen dieGeschwister Horn,Husum,Erdgeschoß desHauses Groß-

straße 23 ein weiteres ständiges Filmtheater, das „Universal-Theater“. 1926
übernimmt es Ferdinand Mordhorst, der es im folgenden Jahr an Rudolf Lan-
gefeld undHansTerno verpachtet.
Für die Husumer Kinogeschichte ist 1919 ein bedeutsames Jahr. Die „Cen-

tralhalle“, bislang gastronomischer Betrieb und Filmtheater, wird von seinem
Besitzer Ferdinand Mordhorst zu einem reinen Kinobetrieb umgewandelt.
Mordhorst läßt den großen Saal so umbauen und einrichten, daß er demVer-
gleichmit einemGroßstadt-Kino standhält.DieWände sinddunkel gestrichen,
Logenplätze vorhanden, bequeme Klappstühle als Bestuhlung eingebaut. Be-
sonders angenehm für die Zuschauer:Das Saallicht wird langsam ein- und aus-
geschaltet.
DerAndrang zur Eröffnungsvorstellung am 18. Februar ist so groß, daß vie-

leBesucher keinenPlatz findenundwieder nachHause gehenmüssen.Gezeigt
wurden die Filme „Der gelockteMann“ und „Der Rattenfänger“.
Schon 1919 zeigt die „Centralhalle“ Filme, deren Drehbuch-Stoffe auf Hu-

sumer Autoren zurückgehen, so die Verfilmung der Romane von Margarete
Böhme „Tagebuch einerVerlorenen“ und „Dida IbsensGeschichte“ sowie die
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Storm-Novelle „John Riew“. Es war die erste Storm-Verfilmung überhaupt.
Sie entstand 1917 und wurde wahrscheinlich imDezember des Jahres uraufge-
führt.

„Schimmelreiter“ uraufgeführt

Ab1926 gibt es inHusum ein drittes festes Kino. ImHotel StadtHamburg in
derGroßstraße 15werden die „Palast-Lichtspiele“ eingerichtet.Nach nur kur-
zer Zeit übernimmt Ferdinand Mordhorst im Februar 1927 auch dieses Licht-
spiel-Theater. Die Kinos „Palast“ und „Central“ werden kurz darauf von Lan-
gefeld und Terno gepachtet und als „Vereinigte Lichtspiele Langefeld & Ter-
no“ geführt.
Einige Jahre betreibenLangefeld undTerno ihre drei Kinos gemeinsam.Die

„Centralhalle“ wird 1929 in „Central-Theater“ umbenannt. Noch im gleichen
Jahr verkauft jedoch der Besitzer Ferdinand Mordhorst das gesamte Grund-
stück an die FirmaPlath&Timmann,die das alteGebäude abbrechen und dort
einGeschäftshaus errichten läßt.Daraufhinwerden die „Palast-Lichtspiele“ in
„Central-Theater“ umbenannt; der Name des nun schon traditionsreichen
Filmtheaters bleibt somit erhalten.
Etwa 1934 trennen sich dieWegeHansTernos undRudolf Langefelds:Terno

übernimmt das „Universal-Theater“ und tauft es in „Kammerlichtspiele“ um,
Langefeld führt das „Central-Theater“.
Das Jahr 1930 bedeutet ebenfalls einen Einschnitt in der Husumer Kinoge-

Abb.1:Dreharbeiten im Jahre 1933 zumFilm „Der Schimmelreiter“ nachTheo-

dor Storms Novelle. Der damalige Aufwand an technischen Mitteln wirkt heute

sehr einfach.
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Abb. 2: Szenenfoto des „Schimmelreiter“-Films vonAlfredWeidenmann:Anita

Ekström als Elke und John Phillip Law als Hauke Haien auf der Peterswarft in

der HattstedterMarsch (Nov. 1977;Foto: JürgenDietrich)

schichte. Das „Universal-Theater“ in der Großstraße führt zum ersten Mal
einenTonfilmvor.StummfilmemitKlavier- oderOrchesterbegleitung,mitMu-
sik vom Grammophon oder Orchestrion waren schon cineastischer Alltag. In
diesem erstenTonfilmwar der berühmteTenorRichardTauber nicht nur zu se-
hen, sondern auch zu hören.Ein weiterer aufwendigerTonfilm war „Der Kon-
greß tanzt“,mit Lilian Harvey undWilly Fritsch in den Hauptrollen. Er wurde
1931 ebenfalls im „Universal“ aufgeführt.
1934 war Husum wahrscheinlich zum ersten Mal in seiner Kinogeschich-

te Premierenstadt.Am 16. Januar wird im „Central-Theater“ die Verfilmung
der Storm-Novelle „Der Schimmelreiter“ (Regie: Curt Oertel und Hans
Deppe) aufgeführt. Husum ist die erste Stadt in Schleswig-Holstein, in der
dieser Film gezeigt wird. Die Uraufführung fand am 12. Januar in Hamburg
statt.
DieHusumerVeranstaltung ist ausverkauft,der Beifall groß.Storm-Tochter

Gertrud ist anwesend. Sie erklärt, daß dieVerfilmung fast noch schöner sei als
dieNovelle ihresVaters.DerHusumer Journalist Felix Schmeißer urteilt in den
„Husumer Nachrichten“ einen Tag später anders. Es handle sich nur bedingt
umStorms Schimmelreiter, stellt er fest.Aber er nennt den Film einWerk,„das
dem Stormschen in seinem Geiste wesensverwandt ist … und viel originelles
Gepräge hat“.
Husum wird noch zweimal Premierenstadt für „Schimmelreiter“-Verfil-

mungen sein:Am29.März 1978wird dermit internationalerBesetzung vonAl-
fred Weidenmann gedrehte Film uraufgeführt. Am 7. September 1985 erlebt
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die Stadt die westdeutscheUraufführung der vonKlausGendries für das Fern-
sehen der DDR hergestelltenVerfilmung.
In den 30er Jahren existiert in Husum noch ein drittes Kino, die „Hensen’s

Garten Lichtspiele“ in der Bahnhofstraße 27.Den Saal dieser Gaststätte nutz-
te der Besitzer Theodor Ingwersen vielfältig: Er diente als Ballsaal, Vorträge
wurden gehalten, Theateraufführungen gezeigt. Ab 1929 werden auch gele-
gentlich Filme vorgeführt, 1934 sogar an dreiTagen in derWoche.
Das „Central-Theater“ geht 1937 in den Besitz des Magdeburgers Eugen

Hoyer über.DasKinowird renoviert undneu ausgestattet.Einer der erstenFil-
me, die dort mit großemErfolg laufen, ist derDokumentarfilm über dieOlym-
piade 1936 in Berlin, „Fest derVölker“, gedreht von Leni Riefenstahl.
Die „Kammerlichtspiele“ werden 1941 dem Treuhänder Franz Berndt in

Kiel unterstellt.Theaterbesitzer HansTerno war zu einemArbeitseinsatz nach
Kiel dienstverpflichtet worden.

„Capitol“ auf der Neustadt

Als im September 1947 die Filmtheater in Schleswig-Holstein neu registriert
werden, hat in Husum noch kein Kino wieder den Betrieb aufgenommen.Die
Inhaber benötigen von derMilitärregierung eine Lizenz, die ihnen dieWeiter-
führung erlaubt. Im „Central-Theater“ sind dieHauptvorstellungen den engli-
schen, später norwegischen Besatzungsoldaten vorbehalten. Doch spätestens
mit derWährungsreform 1948 hat sich das Kinoleben wieder normalisiert.
Ende 1948wird die Idee zu einemweiterenKino neben dem „Central-Thea-

ter“ und den „Kammerlichtspielen“ geboren. Eröffnet wird es unter dem Na-
men „Capitol“ allerdings erst am 3.November 1950 auf der Neustadt 114.Mit
nichts als einem Flüchtlingskredit von 25.000DMbauenAnnemarie Langeloh
undErwinNehls (sie heiraten 1952)mitHilfe derUfa einKinomit 397Plätzen.
Das Geschäft läuft gut.Bis 1954 sind die Schulden restlos bezahlt.Das Gebäu-
de des „Capitol“ (und des heutigen Kino-Centers) wurde kurz vor der Jahr-
hundertwende als Hotel „Schumann“ erbaut.
1951 eröffnet in RödemisWilhelm Struckmeyer aus Rendsburg das „Gloria-

Filmtheater“mit 364 Plätzen.Und 1953 erwirbt der Inhaber des „Central-Thea-
ter“, EugenHoyer,die Lokalität „Hensen’s Garten“.Das alte Lokal mit seinem
Saal wird zu einer kombiniertenKulturstätte:Kino,Theater,Vortragssaal umge-
staltet. Zur 350-Jahr-Feier der Stadt Husum im Jahr 1953 wird es eröffnet. Der
neueName:„Stadt-Theater“.Husum verfügt nun über fünf Filmtheater.
Vor allem die 50er Jahre sind die „Hoch-Zeit“ des Kinos.Annemarie Nehls

(Mai 2000 verstorben) erinnert sich gut:Außer denVorstellungen nachmittags
und abends standen am Sonntag eineMatinee und um 13Uhr eine Kindervor-
stellung auf demProgramm,dazu amWochenendeSpätvorstellungenum22.15
Uhr.Diese Streifen,meistensWildwest- oder Zorrofilme, waren vor allem bei
jungen Männern sehr beliebt. „Tanzveranstaltungen waren plötzlich leer“, er-
innert sie sich. „Und nach der Spätvorstellung waren auf wundersameWeise
dieMänner wieder da.“
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Somanches,wasAnnemarie Nehls mit ihremKino erlebt hat, erscheint heu-
te unverständlich.Als Ulla Jacobsen „nur einen Sommer tanzte“,war das „Ca-
pitol“ wochenlang ausverkauft. „Und dabei zeigte sie nur ein bißchen Popo“,
schüttelt die Ex-Kinobesitzerin über die damalige Prüderie den Kopf.Bei Ing-
mar Bergmanns „Das Schweigen“ wurde das Kinomit einer Kordel unterteilt:
Auf der einen Seite saßen die Männer, getrennt von den Frauen auf der ande-
ren Seite derAbsperrung.
Das Fernsehen führteAnfang der 60er Jahre zu einem Rückgang der Besu-

cherzahlen. In dieser Zeit der Rezession erwarben die Nehls 1963 von Eugen
Hoyer den Pachtvertrag für das „Central-Theater“.Nach aufwendiger Umge-
staltung auf den neuesten Stand moderner Kinos wurde es unter dem Namen
„Metro“ eröffnet. Doch dieses Kino hatte nur fünf Jahre Bestand. Der Ei-
gentümer verkaufte das gesamte Anwesen Großstraße 15. Es entstand das
„Kaufhaus Grimme“, heute „Karstadt“.
Das „Capitol“ erwarb das Ehepaar Sigrid und Hans-Lorenz Hartung am

1. Juli 1977. An seiner Stelle entwickelte sich im Laufe der Jahre das heutige
„Kino-Center“, dessen achtTheater 1.148 Besuchern Platz bieten.

„Gloria“ in Rödemis – „Kino-Center“ auf der Neustadt

30 JahreHusumerKinogeschichte alsBesitzer vonFilmtheatern schreibt das
Ehepaar Sigrid undHans-LorenzHartung am 1.Oktober 2000.Am 1.Oktober
1970 hatten sie das „Gloria-Filmtheater“ in Rödemis,Wilhelmstraße 10, von

Abb. 3: Das „Gloria“-Filmtheater in Rödemis (1993) – Keimzelle des heutigen

„Kino-Centers“ auf der Neustadt, des größten Kinos an der schleswig-holsteini-

schenWestküste
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Hartungs Mutter Karoline übernommen.Doch im Kinogeschäft waren sie zu-
vor schon seit sieben Jahren tätig.
Karoline Hartung übernahm am 1.August 1962 das „Gloria“ in Pacht von

Walter Nieper, der wiederum die Nachfolge vonWilhelm Struckmeyer ange-
treten hatte.Von Beginn an war es ein Familienbetrieb. Mutter Karoline ver-
kaufte Eintrittskarten, Sigrid führte Filme vor, Hans-Lorenz Hartung über-
nahm am 1. Oktober 1963 die Geschäftsführung. „Wir rutschten einfach so
rein“, erinnert sich Sigrid Hartung, „nur weil wir unsere Mutter im Geschäft
unterstützen wollten“.
Das „Gloria“ war anfangs ein reines Nachspielkino. Es zeigte Filme, die in

den „Großen“ inHusumschon gelaufenwaren.Für dieseWiederaufführungen
aber hatten die Hartungs „eine gute Nase“, wie sie sich selbst bestätigen. Das
Geschäft florierte. TechnischeWeiterentwicklungen wurden notwendig: neue
Projektoren,Cinemascope,Leinwandverbreiterung von drei mal vier auf drei-
einhalb mal acht Meter. Die Platzzahl wird auf 251 verringert und damit der
Sitzkomfort erhöht. Das geschah meist in Nachtarbeit, „denn Vorstellungen
ausfallen zu lassen,konntenwir uns nicht leisten“,erinnert sich SigridHartung.
Im September 1977 wird das „Gloria“ aufwendig modernisiert. Zum ersten

Mal ist in einem Husumer Kino das Rauchen erlaubt, werden Getränke ser-
viert.WeitereModernisierungen folgen.1993 wird das nun 156 Plätze fassende
Theater mit Dolby-SR-Ton (einem elektronisches System zur Rauschunter-
drückung gekoppelt mit Stereoklang) ausgestattet, 1995 erhält das „Gloria“
einen neuen Fußboden und neue Bestuhlung.
Fast unbemerkt – und für viele heute schonvergessen –übernimmtdasKino-

Ehepaar am 1. Januar 1979 die „Kammerlichtspiele“ von der Familie Terno in
Pacht.Doch bereits imOktober wird dieses Filmtheater geschlossen und zu ei-
nemGeschäftslokal umgebaut.DerPachtvertragmit der FamilieTernowar ab-
gelaufen.
Aus einem früherenViehstall neben dem„Capitol“ entsteht vonMai bisDe-

zember 1980 das „Tahiti“.Es eröffnet am8.Dezembermit demFilm„Krieg der
Sterne“.DieUmbauarbeiten sind aber nicht beendet:AbHerbst 1983wird das
„Capitol“ gründlich renoviert und in „Oldie“ umbenannt.Aus dem bisherigen
Süßwarenstand entsteht das Mini-Kino „Clou“ mit 55 Plätzen. Beide Kinos
werden im Dezember 1983 neu eröffnet. Das „Oldie“ verfügt als erstes
Filmtheater in Husum über Dolby-Stereo-Sound.
Fünf Jahre später entstehen nördlich des „Oldie“ in einer ehemaligen Kfz-

Werkstatt zwei weitere Kinos mit modernster technischer Ausstattung. Das
„Hollywood“ nimmt am 28. Oktober 1988, das „Valentino“ am 8. Dezember
des gleichen Jahres den Spielbetrieb auf.
1994 lassen die Inhaber das „Oldie“ erneut aufwendig restaurieren. Es ver-

fügt jetzt über eine fünfmal zwölfMeter großeLeinwandundüber das zurZeit
modernste Tonsystem.Alle fünf Spielstätten des „Kino-Center“ haben Kino-
service. Zusammenmit dem „Gloria“ bieten im Jahr 1995HusumsKinos Platz
für 846 Besucher. Um diese Zeit tritt auch Sohn Stephan – ein studierter Be-
triebswirt – in die Geschäftsführungmit ein.
Nach der Erweiterung im Jahre 1988 meinten die Besitzer dieses Familien-
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unternehmens, nun sei es genug, ein Irrtum, wie sich bald herausstellte. Nach
der Kino-Flaute, die in den 70er Jahren begann, setzte ein neuer Kino-Boom
mit der Entwicklung zu immer größeren Spielstätten ein. 1997 starteten die
Hartungs ihren größten Coup: Für drei MillionenMark ließen sie ihr Kino auf
acht Spielstätten mit 1.148 Sitzplätzen erweitern: Das „Casablanca“ hat 230
Stühle,das „Starlight“ 130 und das „Papillon“ 100 Sitzplätze.DasHusumerKi-
no-Center ist nun nach der Zahl der Spielstätten das zweitgrößte in Schleswig-
Holstein, das größte an der Westküste. Die Eröffnung der drei Kinos im No-
vember 1997 ist in Husum ein gesellschaftliches Ereignis. Für die Besitzer ren-
tiert sich die Erweiterung sehr bald. Die Besucherzahl steigt innerhalb von
zwölf Monaten auf 220.000. Der Erweiterung vorausgegangen war die
Schließung des „Gloria“ in Rödemis. Der letzte Film wurde dort am 15. Mai
1996 gezeigt. Das Grundstück übernahm ein Bauunternehmer, der dort 1998
und 1999 zweiMehrfamilienhäuser errichten ließ.
Neue Filme laufen mit dem Bundesstart auch im Kino-Center an.Zu einem

absoluten Spitzenreiter wurde der Film „Titanic“. Ihn sahen über 26.000 Besu-
cher.Mit diesemFilmwurde die 20.000er-Marke erstmals überschritten. In der
Vergangenheit waren drei andere Filme schon nahe an dieser magischen Zahl
gewesen: „Der Schimmelreiter“ von 1978 mit 19.900 Besuchern. „Otto, der
Film“ (1985) sahen 19.800Menschen, „Dirty Dancing“ zog 19.700 Besucher in
das Kino-Center.
Aber auch nach der Kinoerweiterung gab es keinen Stillstand in der techni-

schen Perfektionierung und im Komfortangebot. In diesem Bemühen nahm
dasKino-CentermehrfacheineSpitzenpositionunter dendeutschenFilmthea-
tern ein.So ist es inDeutschland das einzige Kino,das in all seinen Spielstätten
schwerhörigen Menschen eine Infrarot-Hörhilfe anbietet. Und ebenfalls ein-
malig sind bislang im „Casablanca“ 26Erlebnis-Kinosessel,von der herstellen-
den Firma Physical Transmission of Sound in Bochum „Powerseats“ genannt.
Über niedrigfrequente Lautsprecher in denRückenlehnen spürt der Besucher
bei besonders actiongeladenen Szenen Schwingungen, die das Kinoerlebnis
auf dieseArt verstärken.
Ende 1999 bekam das Kino-Center,was ihm immer schon fehlte: eine reprä-

sentative Eingangshalle.Möglich wurde diese Erweiterung durch denAnkauf
einesGebäudeteils im gleichenHaus.Dadurch konnte auch der Eingang in die
Hausmitte verlegt werden. „Jetzt braucht auch keiner mehr im Regen zu ste-
hen, wenn es imVorraum richtig voll ist“, freut sichHans-LorenzHartung über
das Foyer. Doch anders als 1988, als man alle weiteren Baumaßnahmen von
sichwies,sagendieHartungsheutenichtmehr,jetzt ist genug.Schon jetzt könn-
ten sie wieder mindestens eineMillionMark in das Unternehmen investieren.
Der technische Fortschritt ist zu rasant. „Was heute nochmodern ist, gilt schon
morgen als veraltet“,meint Hans-Lorenz Hartung.
Seit 1986 ist das „Kino-Center“ auf der Neustadt Spielstätte für die „Husu-

mer Filmtage“ (siehe den folgendenAbschnitt).
Für ihrBemühen,ein anspruchsvollesKinoprogrammzugestalten,erhielten

die Hartungs bisher sechs Mal in Folge den „Schleswig-Holsteinischen Kino-
preis“. Diesermit 10.000Mark dotierte Preis wird für eine herausragende Pro-
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grammgestaltung verliehen.DieVerleihung 1998 inBargteheide durch den da-
maligen schleswig-holsteinischen Kulturstaatssekretär Dr. Dieter Swatek war
ein (vorläufiger) Abschluß der schleswig-holsteinischen Kinoförderung. Der
bisherige Sponsor, der Fernsehsender PRO SIEBEN, hat sich aus der Förde-
rung zurückgezogen.

„Husumer Filmtage“

Das jüngste Kapitel in der Husumer Kinogeschichte schrieben die Filmtage
dieser Stadt,die 1986 aus derTaufe gehobenwurden.Doch anders als sonst üb-
lich, hatte diese Idee diesmal nicht viele Väter, sondern nur einen: Werner
Ringkamp.Anders der Erfolg.Er ist vielen zu verdanken:demKuratorium der
Filmtage, der Cinemateque des Landes in Lübeck, der hiesigen Volkshoch-
schule, dem Kino-Center und nicht zuletzt den Sponsoren, die eine kulturelle
Idee tatkräftig unterstützten.Ohne ihreHilfewärebereits das zartePflänzchen
„Husumer Filmtage“ verdorrt,ohneChance,das 15.Lebensjahr in diesem Jahr
erreichen zu können.
Die „Husumer Filmtage“ sind ein Kind der Schleswig-Holsteinischen Lan-

deskulturwoche des Jahres 1986.Mit ihr wollte die Landesregierung dem kul-
turellen Leben im Lande weitere Impulse verleihen.DieArt der Kulturveran-
staltung war denAusrichtern freigestellt.Werner Ringkamp, damaliger Leiter
der Husumer Volkshochschule, machte den Vorschlag, sich in Husum mit
„Schleswig-Holsteinischen Filmtagen“ an der Landeskulturwoche zu beteili-
gen. Das Besondere seiner Idee: Alle Filme dieser cineastischen Reihe soll

Abb. 4: Ohne sie gäbe es die „Husumer Filmtage“ nicht: Werner Ringkamp

(links) undHans-LorenzHartung.
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ten einen Bezug zu Schleswig-Holstein aufweisen. Die Palette war breit ge-
fächert:Das konnte reichenvomSchauspieler,Drehbuchautor oderRegisseur,
der in Schleswig-Holstein geborenwar,bis hin zumFilmstoff,der imLande zwi-
schen den Meeren spielte. Das Kultusministerium weigerte sich jedoch, den
vorgeschlagenen Titel zu akzeptieren. Die gedankliche Nähe zu den „Nordi-
schenFilmtagen“ inLübeck schien denMinisterialen zu nahe.„Husumer Film-
tage“ dagegen wurden als Titel angenommen. Dem Start der ersten Filmtage
war eine Planung von einem Jahr vorausgegangen.
Die ersten „Husumer Filmtage“ vom 11. bis 24. September 1986 wiesen als

Schwerpunkte ihres Programms eine Retrospektive mit Filmen nach Motiven
von Theodor Storm und weitere Literaturverfilmungen auf. Zur Eröffnung
wurde der 1984 von Klaus Gendries in der DDR gedrehte Film „Der Schim-
melreiter“ nach der gleichnamigen Novelle von Theodor Storm gezeigt.Auch
die anderen Filme dieser ersten Veranstaltungsreihe wiesen getreu der pro-
grammatischenAbsicht einen Schleswig-Holstein-Bezug auf.DieseVeranstal-
tung wurde von 2.021 Filmfreunden besucht.
Der Anfangserfolg ermutigte die Veranstalter, die Filmtage eine ständige

Einrichtung werden zu lassen.Als einer der Gründe dafür wurde das „hiesige,
kinofreudige Publikum“ genannt. Zukünftig sollte die Dauer der Filmtage al-
lerdings auf eineWoche begrenzt werden.
Literaturverfilmungen, vor allem mit einem Bezug zu Schleswig-Holstein,

wie beispielsweise der Film „Die Buddenbrooks“ nach dem Roman von Tho-
mas Mann, bildeten auch in den nächsten Jahren einen Programmschwer-
punkt. In einem zweiten thematischen Kreis stellten schon ab 1987 die „Film-
tage“ Filmkünstler aus Schleswig-Holstein vor. Die Grundlagenarbeit dafür
leistete die Schleswig-Holsteinische Cinemateque in Lübeck, eine Stiftung,die
sich die Erforschung des Filmschaffens in Schleswig-Holstein zumZiel gesetzt
hat.
Das 100.Todesjahr des Husumer Dichters Theodor Storm (1988) nahm das

Kuratoriumder Filmtage zumAnlaß einer erneuten Storm-Retrospektive.Das
Programmwurdewiederummit einer Storm-Verfilmung desDDR-Regisseurs
Klaus Gendries „Am grauen Strand – am grauen Meer“ eröffnet. Zusammen
mit Gendries stellten weitere Filmschaffende aus der Deutschen Demokrati-
schenRepublik während der Filmtage ihre Storm-Adaptionen vor.Die Retro-
spektive machte deutlich: Storm ist einer der am meisten verfilmten Dichter
Deutschlands.Bereits 25Verfilmungen seinerWerkewies die 1987 erschienene
Filmographie von Günter Spurgat (Lübeck) auf. Heute kann die Storm-Ge-
sellschaft bereits 31 Storm-Adaptionen nachweisen.
Der 1929 unter derRegie vonG.W.Pabst entstandene Film „Tagebuch einer

Verlorenen“ nach dem Roman der 1867 in Husum geborenen Schriftstellerin
Margarethe Böhme (gest. 1939 Hamburg) brachte in die Filmtage 1989 einen
starken Husum-Bezug hinein. Diesen Stummfilm begleitete live am Klavier
der Pianist Hanns B.Thyssen aus Hannover. Damit war ein neues Element in
die Filmtage hineingekommen, von dem auch zukünftig bei Stummfilmen aus
derAnfangszeit des Kinos Gebrauch gemacht werden sollte.
Das Kuratorium bemühte sich auch in den Folgejahren, dem Publikum ein
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Abb. 5: Szenenfoto aus der Storm-Verfilmung „Immensee“ von Klaus Gendries

(DDR, 1989): Maren Schumacher in der Rolle der Elisabeth. Der Film erlebte

am 17. Januar 1990 seine Welt-Uraufführung in Husum und wurde dort zum

zweiten Mal während der „Husumer Filmtage“ des gleichen Jahres gezeigt.

attraktives, abwechslungsreiches Programm zu bieten. „Theater und Film“
wurde als neuer Schwerpunkt aufgenommen. Das waren filmische Aufzeich-
nungen von Theateraufführungen, wie „Mutter Courage und ihre Kinder“
oder die berühmteHamburger „Faust I“-Inszenierung vonGustaf Gründgens.
BeideAufzeichnungen datieren aus dem Jahre 1960.Mit diesem neuen thema-
tischen Schwerpunkt zeichnete sich erstmals ab, daß die „Filmtage“ auf Dauer
ihr Konzept des Schleswig-Holstein-Bezuges nicht durchhalten würden.
Doch in diesemKonzept sah die damaligeKultusministerinMarianneTidick

aus Anlaß des zehnjährigen Bestehens der „Husumer Filmtage“ den Erfolg
dieser Reihe.Neben der internationalen Großveranstaltung „Nordische Film-
tage“ habe sich das Husumer Kinogeschehen „einen festen Platz im Kalender
der Cinéasten hier im Lande erobert“.
Zum Image der „Filmtage“ trugen auch die Aufführungen von Filmen bei,

die lange Zeit als verschollen gegolten hatten. So konnte 1995 das Programm
mit dem schwarzweißen Stummfilm „DerKampf derTertia“ von 1928 eröffnet
werden, live amKlavier begleitet vonArthurWeinbrenner. Schauplatz Schles-
wig-Holstein:DieAußenaufnahmenwaren inFriedrichstadt,auf derEider und
der Hallig Süderoog entstanden unter Mitwirkung vieler Komparsen aus dem
hiesigenRaum.Und auch imFolgejahr eröffneten die „Filmtage“ eineweitere,
die dritte, Storm-Retrospektive mit dem Stummfilm von 1921 „Ein Fest auf
Haderslevhuus“.Dieser lange Zeit verloren geglaubte Streifen war imKodak-
Archiv in Rochester (Vereinigte Staaten) entdeckt worden. Grund für diese
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dritte Storm-Retrospektive mit elf von damals 28 bekannten Storm-Verfil-
mungen war das internationale wissenschaftliche Symposion der Storm-Ge-
sellschaft im Rahmen ihrer Jahrestagung 1996 zum Thema „Theodor Storm
und dieMedien“.
Was sich seit Jahren langsam abgezeichnete hatte,wurde Ende der 90er Jah-

re zurGewißheit:Der gewünschte Schleswig-Holstein-Bezug der Filmtagewar
auf Dauer nicht aufrechtzuerhalten.Der Schwerpunkt 1997 erwies sich jedoch
auch als Fehlschlag, denn nur wenige Besucher waren an einer Roland-Gräf-
Retrospektive interessiert. Die Filme des früheren DDR-Regisseurs Roland
Gräf sollten ein kultureller Beitrag zur deutsch-deutschenVerständigung sein.
Publikumswirksamer erwiesen sich dagegen die Schwerpunkte der nächsten

Jahre. So wurde bei den 13. Husumer Filmtagen (1998) „Mozart im Film“ ge-
zeigt. Im Folgejahr standen Literaturverfilmungen vonWerken JohannWolf-
gang von Goethes ausAnlaß seines 250.Geburtstages imMittelpunkt.Und in
einem zweiten Schwerpunkt wurden neue deutsche Filme gezeigt,darunter so-
genannte „Reviews“,Filme,die nochnicht ihrenoffiziellenBundesstart hatten,
so 1998 „Lola rennt“ vonRegisseurTomTykwer.Dieser Filmerwies sich später
als Publikumsrenner.

Dieser Beitrag erschien zuerst alsArtikelserie in den „HusumerNachrichten“ im Jahre 1995.
Er wurde für die „Beiträge zur Husumer Stadtgeschichte“ überarbeitet und aktualisiert.

Abbildungsnachweis:Abb. 1:Theodor-Storm-Gesellschaft, Husum;Abb. 2-5:Archiv Jürgen
Dietrich,Husum
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